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Die Schweiz: Zukunft in der EU? 
 

Frau Namenlos 
 

von Ulrich Schlüer, Verlagsleiter «Schweizerzeit» 
 
Avenir Suisse lässt sich feiern: Dem «Think Tank» wird von allen Seiten 
Mut attestiert. Mut, es gewagt zu haben, den EU-Beitritt als mögliche Option 
für die Schweiz wieder aus der Mottenkiste hervorgeholt zu haben. 
 
Diese «Option EU-Beitritt» riecht zwar etwas abgestanden, nachdem mutlos Ge-
wordene bis hinauf in den Bundesrat («Der EU-Beitritt ist für die Schweiz eine in 
Ausarbeitung begriffene Option») diese Option nach jahrelang zelebrierter EU-
Lust angesichts der nicht enden wollenden, noch immer über Brüssel lastenden 
Euro-Krise vor gut zehn Jahren in einer Kiste zuunterst im Keller entsorgt zu ha-
ben wähnten. Sie, die Angehörigen der Classe politique, träumten – so sie unter 
sich waren – zwar weiterhin vom EU-Beitritt. Aber der Mut, sich offen zu diesem 
Ziel zu bekennen, war ihnen abhanden gekommen. Krampfhafte Vergötterung 
der Bilateralen bot ihnen immerhin gewissen Ersatz. 
 

Eine Bühnenshow 
 
Und dann kommt einer und holt das Verstaubte trotz dem ihm anhaftenden Mo-
dergeruch wieder aus der alten Kiste im tiefen Keller hervor. 
 
Die Mutlosen von damals stossen begeistert an auf den Mut des Heutigen, den 
postwendend auch (fast) alle Medienschaffenden in allen Regionen des Landes 
mit uniformen Lobesbekundungen beglücken. Damit dem Mutigen mit seiner 
neu-alten «Option EU-Beitritt», Avenir Suisse-Direktor Peter Grünenfelder, ehe-
mals Staatsschreiber des Standes Aargau, eine Bühne sichernd, die ihresglei-
chen sucht. Auf dass er seinen Glauben an eine Zukunft der Schweiz in der EU 
landesweit verkünden könne. 
  

http://www.schweizerzeit.ch/
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Von Denkverboten und Informationsdoktrinen 
 
Er habe auch andere Optionen durchrechnen lassen, beteuert der Gefeierte – 
genau wissend, dass Medien und Classe politique nur an einer, der Beitritts-Op-
tion interessiert sind.  
 
Aber Denkverbote lasse er sich keine aufdrängen, legt Grünenfelder nach. Als 
wäre das, was die Classe politique jahrelang gepriesen, dann allerdings – mutlos 
geworden – nicht mehr öffentlich zu vertreten gewagt hat, je mit Denkverbot be-
legt gewesen.  
 
Motiviert zur Wiederbelebung der «Option EU-Beitritt» habe ihn die «aktuelle 
Lage», führte Peter Grünenfelder vor laufenden Kameras aus: Deutschland habe 
heute weniger Arbeitslose als die Schweiz. 
 
Richtig! Nur: Weshalb bleiben die Gründe für diese bedenkliche Entwicklung 
tabu? Ein Denkverbot besteht gegenüber diesen Gründen nicht. Allerdings be-
müht sich Bundesbern krampfhaft, die Information darüber in die ihm allein ge-
nehme Bahn zu lenken. Tabu ist dabei das Eingeständnis, dass die Massenein-
wanderung der Schweiz deutlich zunehmende Arbeitslosigkeit beschert. Denn 
allzu viele Einwanderer wollen in der Schweiz bloss Leistungen konsumieren. 
Für anspruchsvollere Arbeitsplätze, wie sie in der Schweiz nun einmal angeboten 
werden, taugen sie kaum. Von solcher Information will Bundesbern nichts wis-
sen, so wahr sie auch ist. 
 
Unerwähnt bleibt auch, dass der vielgepriesene «Inländervorrang» ältere 
Schweizer Arbeitnehmer zu Tausenden aus dem Arbeitsmarkt abdrängt. Dies, 
weil die EU mit Verweis auf die Personenfreizügigkeit durchgesetzt hat, dass je-
der EU-Bewohner, auch wenn er keine Stunde seines Lebens in der Schweiz 
verbracht hat, auf dem Schweizer Arbeitsmarkt als «Inländer» behandelt werden 
muss. Die Schweiz unterwirft sich diesem EU-Diktat. Eine Tatsache, die zehn-
tausende ältere Schweizer Arbeitnehmer – man konsultiere dazu nur die Statistik 
der Ausgesteuerten – aus dem hiesigen Arbeitsmarkt verdrängt.  
 
Noch einmal: Ein Denkverbot besteht dazu nicht – aber Bundesbern erlässt dazu 
die «einzig korrekte» Informationsweise. Peter Grünenfelder trägt sie mit – ganz 
freiwillig. Und kein Medium lässt sich dazu herbei, die offiziell vorgegebene In-
formation einmal zu «hinterfragen». 
 

Homestory mit Lücke 
 
Dafür zeigen die Medien, wie Grünenfelder auf seiner Dachterrasse Gäste be-
wirtet – und dabei Seltsames verrät: Dass er – angesichts seines Tag und Nacht 
beanspruchenden Engagements – kinderlos bleiben möchte. 
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Nanu: Für Kinder braucht es doch eigentlich zwei – selbst Zukunftskundige dürf-
ten nicht an die Parthenogenese fürs Menschengeschlecht glauben. 
 
Weshalb wird in der Homestory über Peter Grünenfelder Privatestes über Kin-
derlosigkeit verbreitet, ohne dass die Partnerin je erwähnt wird, mit der zusam-
men der familiäre Entscheid offenbar getroffen worden ist? 
 
Weil das reine Privatangelegenheit sei, welche die Öffentlichkeit nichts anginge? 
Das träfe zu, wenn er seine Nachwuchs-Überlegungen ganz für sich behalten 
hätte. Verbirgt sich hinter der seltsamen Erklärung etwa ein Politikum, das Grü-
nenfelder lieber unangetastet lassen möchte?  
 
Merkwürdig ist, dass die Sätze, mit denen Peter Grünenfelder seinen Glauben 
an eine blühende Schweiz in einer blühenden EU äussert, dem mit der EU-Dis-
kussion vertrauten Zuhörer so seltsam bekannt vorkommen. Es gibt doch eine 
Organisation, die uns ähnliche Glaubenssätze in fast gleichen Formeln seit Jah-
ren auftischt. Heisst sie nicht Nebs – Neue Europäische Bewegung Schweiz? 
Und vereinigt sie nicht die glühendsten Befürworter eines Vollbeitritts der 
Schweiz zur EU in ihren Reihen, angeführt von einer Nationalrätin, die diesen 
Glauben nahezu personifiziert? 
 
Haben diese Nebs-Ideen Peter Grünenfelder etwa befruchtet? Vielleicht deshalb, 
weil seine Partnerin Christa Markwalder heisst? 

 
Ulrich Schlüer 
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